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Uns alle geht es an 
Die nächsten Aufgaben unserer Betriebsgewerkschaftsorganisation 

Der IV. FDGB-Kongreß stellte mit seinen Beschlüssen das Programm arbeit ein höheres Niveau als bisher 
auf, welches für die Gewerkschaften in den nächsten Jahren steht. Die erfordert. Jedes Mitglied unserer 
23. und 24. Tagung des Bundesvorstandes war eine Überprüfung unserer Organisation sollte das genau be- 
bisher geleisteten Gewerkschaftsarbeit, und die Beschlüsse aus diesen Ta- denken, wenn wir ab sofort mit den 
gungen sind das Ergebnis, das wir aus dieser Überprüfung ziehen müssen. Vorbereitungen beginnen. Jeder Ge- 
Auch in unserem Betrieb haben die Kollegen ein sehr aufmerksames werkschafter soll sich genau über- 
Interesse für diese Tagungen gezeigt. Es haben in noch nicht allen Ge- legen, wen wähle ich in meiner Ge¬ 
werkschaftsgruppen die Auswertungen stattgefunden. Und doch zeigen werkschaftsgruppe zu meinem Ver- 
vicle Einzelgespräche, daß unsere Werktätigen durchaus erkannt haben, es trauensmänn? Wie soll meine neue 
ist etwas Neues, ein neuer Auftrieb in unsere Gewerkschaftsarbeit ge- Abteilungsgewerkschaftsleitung und 
kommen. ^ie Betriebsgewerkschaftsleitung aus- 

Wenn nun Kollege Ständer aus der rung unseres Produktionsablaufes ^ 
Versuchswerkstatt in diesem Zusam¬ 
menhang sagt: „Es ist nicht gut, daß 
es immer erst Tagungen des Bundes¬ 
vorstandes geben muß, um eure 
Fehler aufzudecken“, so möchte ich 
dem Kollegen Stender sagen, zu¬ 
nächst ist das Wort „eure Fehler“ 
nicht richtig gewählt, denn die Ge¬ 
werkschaft sind nicht nur 15 Mit¬ 
glieder der BGL, sondern das sind 
3850 Kollegen unseres Werkes, die 
unserer Organisation angehören. Wir 
haben unsere Aufgaben,, unser Ziel 
klar vor uns zu liegen, und doch ist 
es notwendig, auf dem Weg haltzu¬ 
machen und uns neu zu orientieren; 

wird uns dabei eine wirksame Hilfe 
sein und zur Steigerung der Arbeits¬ 
produktivität beitragen. 

Auch die Rechte sind größer 
Eine ' weitere Aufgabe ist für . die 

Gewerkschaften, genau über die Er¬ 
füllung des BKV-zu wachen und die 
strenge Einhaltung der Gesetze. Dem 
Arbeits- ünd dem vorbeugenden Ge¬ 
sundheitsschutz und der Verbesse¬ 
rung der gesamten Kulturarbeit gilt der Interessenvertretung der Arbei- 

sammlungen und Konferenzen müs¬ 
sen ein lebendiger Ausdruck des 
Hechts der Mitbestimmung aller 
Kolleginnen und Kollegen unseres Be¬ 
triebes an der demokratischen Ent¬ 
wicklung unseres Arbeiter-und- 
Bauern-Staates sein. 

Alle Probleme der Produktion, des 
Wettbewerbs, der neuen Technik, der 
restlosen Erfüllung des BKV, der 
Kulturarbeit, des Arbeitsschutzes, 

Sehr aufmerksam lauschten unsere Kolleginnen aus der Gitterwickelei am 
vergangenen Wochenende der Erzählung der Volkskammerabgeordneten 
Edith Baumann über ihre Reise durch China. Sollten nicht noch öfter solche 

Aussprachen durchgeführt werden? 

Hack erneu ScUtitt weileepekeu 
Gewerkschaftsgruppenorganisatoren 

die Tagesordnung für die Produk¬ 
tionsberatungen festlegen. Ist es so 
der Fall, so genügt es jedoch nicht. Der 
Erfolg wird weitaus größer sein, 
wenn von beiden Seiten eine gründ¬ 
liche Vorbereitung zur Produktions¬ 
beratung vorgenommen wird. Was 
meinen wir damit? Wir meinen, 
daß beide Funktionäre schon Tage 
vorher beraten, wo besondere 

Schon einige Male setzten wir uns 
in der vergangenen. Zeit über die. 
Form und den Inhalt der Produk¬ 
tionsberatungen in unserem Werk 
auseinander. So ist jedem von euch 
bekannt, von welch großer Wich- 

dazu beigetragen haben, die großen 
Erfolge unseres Betriebes zu errei¬ 
chen. Betrachten wir jedoch die Be¬ 
schlüsse des 28. Plenums des Zentral¬ 
komitees der Sozialistischen Ein- Schwächen, die zur Tagesordnung der 
heitspartei Deutschlands zpr. breite- Beratung gehören, vorhanden sind 
ren Entfaltung der Demokratie und und wie man mit Hilfe der Kollegen 
die 23. Tagung des Bundesvorstandes, diese beseitigen kann. Danach muß 

unsere,gemeinsame Arbeif. -Mit den 
neuen ‘ größeren Aufgaben . stehen 
aber auch der Betriebsgewerkschafts¬ 
organisation größere Rechte zu. Dies 

Jeder solüe dort hingehen 
Mit großem Interesse wurden die Maßnahmen der Volkskammer zur wei¬ 

teren Demokratisierung von uns allen verfolgt. Bevor diese zur zweiten 
Lesung kommen, haben wir die Möglichkeit, in einer Aussprache mit der 
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Wissen sichert den Erfolg 
Das neue Parteiiehrjahr beginnt am Montag, dem 1. Oktober 1956, mit 

einer feierlichen Eröffnung. Die beiden Zirkel: 
„Grundfragen der Partei“ und 

Ökonomische Politik in der Übergangsperiode" 
helfen jedem, die Probleme beim Aufbau des Sozialismus zu verstehen. 

Verstehen heißt aber auch, die eigene Arbeit sinnvoller und zweck¬ 
mäßiger zu gestalten. Dadurch wird die Kraft der Werktätigen geballter 
und zielstrebiger auf die Festigung unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates 
gerichtet. Aus unserem Betrieb nehmen am 7. Parteilehrjahr 240 Genossen 
und Kandidaten und 85 Kollegen teil. 

ter, der Jugend, der Angestellten, 
technischen und wissenschaftlichen 
Intelligenz müssen in diesen Ver- 

de^nllestfmenr0A[ffrJahnd ^ Li?r“ng Volkskammerabgeordneten Edith Baumann am Donnerstägr denT 
Saflf Sn A.Ufgaben ■Besth1««* , temher .*95«, um 14.30 Uhr, im Kulturhaus, großer Lesesaal, unsere ffin- 
B weraen. weise und kritischen Anregungen für die nächste Volkskammertagung zu 

Es ergeben sich nun für die Be- geben. 
triebsgewerkschaftsorganisation fol- _ 
gende Aufgaben: In der Zeit vom , 
15. Oktober bis 3. November werden die sich über die nächsten Aufgaben es Aufgabe der Gewerkschafts- und 
die Gruppenwahlen stattfinden. Vom der Gewerkschaft zur Erfüllung des Parteigruppe sein, mit den Kolleeen 

ihres Bereiches zu sprechen und 
ihnen die Mängel und Schwächen 
aufzuzeigen. 

5. November bis 10. November erfolgt 
dann die Auswertung dieser Ver¬ 
sammlungen. Ab' 12. November bis 
einschl. 24. November erfolgen die 
Wahlen zu den Abteilungsgewerk¬ 
schaftsleitungen. Auf diese Kon¬ 
ferenzen folgen dann vom 26. Novem- 

zweiten Fünfjahrplanes zur Verbes¬ 
serung der Lebenslage unserer werk¬ 
tätigen Menschen beschäftigte, so 
müssen wir, ausgehend von den Tat¬ 
sachen unseres Betriebes, sägen, daß 
noch einiges verbessert werden muß. 

Jede Kollegin und jeder Kollege 
muß aber auch erkennen, daß die Pro- 

Zu Beginn dieses Jahres wurde aus duktionsberatungen das Forum sind 
ber bis 8. Dezember , die Auswertun- r,en, Kreisen unserer Kollegen die das das Mitbestimmungsrecht iedes' 
gen. Und schließlich werden wir in Forderung^ erhoben, die Beteiligung einzelnen gewährleistet Sie sollten 

Sie wollen uns helfen, durch noch ein besseres Wissen größere Erfolge der Woche vom 9. bis 15. Dezember an den Produktionsberatungen im ihre Hemmungen beseitigen und 
zu erringen. Ich wünsche daher im Namen der Zentralen Parteileitung die neue Betriebsgewerkschaftslei- Wettbewerb mit festzuhalten, und zu auch wenn sie nicht redegewandt 

tung wählen. Das wäre der vorläu- bewerten. Es ist güt und richtig die- sind, ihre . Meinung zum Ausdrudc 
fige Überblick des zeitmäßigen Ab- sen Schritt gegangen zu sein, um zu bringen. Es ist in unserem Interesse 
laufs unserer Wahlen, wozu noch erreichen, daß noch mehr Kollegen besser, Vorschläge auch wenn sie 
eine Reihe von organisatorischen -. . 
Aufgaben kommen. Unsere Parole 
heißt nun: „Ganze Konzentration auf 
unsere Gewerkschaftswahlen.“ Jedes 
Gewerkschaftsmitglied sei sich be- 

allen Teilnehmern einen guten Start. Ernst Hoefs, 1. Sekretär 

Cf30°OOCöQOOOCXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXJO 

So stellt uns die Erfüllung unseres 
zweiten Fünfjahrplanes vor neue 
größere Aufgaben. Es gilt, die Pro¬ 
duktion in der Industrie und in der 
Landwirtschaft zu erhöhen. Es gilt 
vor allen Dingen, den Kampf um den 
technischen Fortschritt zu führen. Es 
steht aber im besonderen bei der Ar¬ 
beiterklasse, in Verbindung mit der 
Intelligenz und der werktätigen 
Bauernschaft in der Deutschen De¬ 
mokratischen Republik gegenüber 
dem kapitalistischen Westdeutsch¬ 
land, zu beweisen, daß dem Sozialis¬ 
mus die Zukunft gehört und daß das 
Alte absterben muß. 

Das alles sind Bedingungen, die es 
notwendig machen, unsere Ge¬ 
werkschaftsarbeit zu überprüfen und 
Schlußfolgerungen zur Verbesserung 
zu ziehen. 

Die 23. und 24. Tagung steht in 
ihren Ergebnissen in einem direkten 
Zusammenhang. So zeigen uns die, 
Beschlüsse der 24. Tagung den Weg, 
den wir gehen müssen, um die Auf¬ 
gaben des 23. Plenums zu lösen. Es 
sollen nun in der Zeit vom 15. Okto¬ 
ber bis Mitte Dezember die betrieb¬ 
lichen Gewerkschaftswahlen statt¬ 
finden. Dies ist im Augenblick ein 
wesentlicher Beschluß, der uns hel¬ 
fen soll und muß, unsere Gewerk¬ 
schaftsarbeit zu verbessern. t)ie Ge¬ 
werkschaften im Sozialismus kämp- 

besagt ebenfalls ein Beschluß des 
FDGB-Buhdesvorstandes. Unsere 
Abteilungsgewerkschaften werden 
mehr Eigenverantwortlichkeit haben, 
so bei der Führung des sozialisti- wußtj daß es seine pflich(; 

daran teilnehmen. Doch wir müssen, noch nicht ganz klär sind, in diesem 
y.™ die gestellten Aufgaben zu er- Kreis vorzutragen und zu beraten, 
füllen, heute noch einen Schritt als stille dazusitzen und sie für sich 

geht nicht nur zu behalten. 

Hierbei 'sollten die Gewerkschafts¬ 

weitergehen. Es 
darum, daß die Kollegen dort er- 

_,__ „ epin muß scheinen, sondern darum daß gerade ä ä, ; , , n aie L 
schen Wettbewerbs, bei Kündigun- die Organisation zu stärken. Wir’ sie mit ihren Vorschlägen und Hin- Wen he fen^ UnHann,hnSerCn 
gen und Umbesetzungen, bei Geneh- alle sind die Gewerkschaft „nd wir weisen mithelfen, Änderunaen im Und ?°ch.. elns sollte 

unserer Meinung nach geändert wer¬ 
den. Es ist bekannt, daß eine 

euch wird sagen, ja, was sollen wir des Protokolls der Pro- 
denn tun? GeäiiU « dPnn™,h duktionsberatungen der AGL-Vor- 

migung von Überstunden und bei der 
Verwendung der Mittel des Direktor¬ 
fonds und der, Gewerkschaftsgelder. 
Das sind nur einige der größten 
Rechte , der, Gewerkschaftsleitungen. 
Aber wir erkennen schon daran, daß 
unsere zukünftige , Gewerkschafts¬ 

alle sind die Gewerkschaft, und wir 
nur alle können unser Leben im So¬ 
zialismus gestalten. Unser aller Mit¬ 
arbeit wird den Erfolg unserer Ge¬ 
werkschaftsarbeit bringen. 

Charlotte Eichler, 
2, BGL-Vorsitzende 

weisen mithelfen, Änderungen im 
Produktionsprozeß vorzunehmen, 
bzw. einzuleiten. Manch einer von 

sitzende erhält. Ist diese Art und 

Gerade zu einem Zeitpunkt, wo in Schaft für 
Westdeutschland die alten faschisti- Freundschaft Stufe II ausgezeichnet, 
sehen und militaristischen Elemente Er hat wesentlich dazu beigetragen, 

denn tun? Genügt es. denn noch 
nicht? Nein, es genügt noch nicht. ;w^„_ „r , , - . - 

Wohl wird davon gesprochen, daß „ Wlr denken’ das ist. 
die Wirtschaftsfunktionäre mit den mcht richtlS- 

Man stelle sich vor, daß ein AGL-, 
Vorsitzender in seinem Bereich 15 
und noch mehr Gewerkschaftsgtup- 
Pen hat, zu dem ebensoviel Kosteh¬ 
stellen gehören. Sie erhalten also 

Deutsch-Sowjetische ihr Leben; einzusetzen, nicht gescheut: diesen großen Wust von Protokollen, 

Diese Namen verpflichten euch 

erneut die KPD verboten haben, ge¬ 
lang es dem Freund Peter Goloub- 
koff, der in der Feinstanze als 
Transportarbeiter beschäftigt ist, 20 
neue Mitglieder für die Gesellschaft 
der Deutsch-Sowjetischen Freund¬ 
schaft zu werben. Sein persönlicher 
Einsatz für unsere Organisation, 
durch den er noch einen Teil abseits¬ 
stehender Kollegen von der unbe¬ 
dingten Notwendigkeit überzeugte, 
mit der Sowjetunion in Freund¬ 
schaft zusammenzuleben, ist gleich- 

daß heute von annähernd 120 Be¬ 
schäftigten in der Feinstahze 95 
Freunde der Sowjetunion sind. Diese 
Abteilung steht an erster Stelle in 
unserem Werk. 

sind aber nicht in der Lage,-jederzeit 
einen genauen Überblick über diesen 
großen Kreis zu haben. Richtiger 
wäre es, wenn die Gewerkschafts¬ 
gruppenorganisatoren diese , Dlirch- 
Schriften erhalten und dadurch stets 

Diese_ Auszeichnung muß .gleich- in der Lage sind, den Gesamtüber- 

haben. 
Die verpflichtenden Namen sind: 

Ernst Thälmann, Rudolf Breitscheid, 
Erich: Weinert und Gesellwister 
Scholl. '■ 

In einer dort stattgefundenen ^ ^oneginnen dnd blick zu haben und die notwendig^ 
Kurzversammlung konnten wir be- ÄÄ Kontrolle. auszuüben. 

-itig eine persönliche Kampfansage der Lebens- und Arbeitsbedingungen 
der werktätigen Menschen. Darum 
ist unsere Hauptaufgabe der Kampf 

, um die Planerfüllung. Erfüllen wir 
unseren Betriebsplan, so tragen wir 
damit zur Verbesserung unseres 
Lebens bei. Die genaue Orientierung 
des sozialistischen Wettbewerbs, Ein¬ 
führung der neuen Technik, die 
Automatisierung und Mechanisie- 

für die Verbrecher von Bonn, nicht 
eher zu ruhen, bis ganz Deutschland 
von den Faschisten, Militaristen und 
Junkern befreit ist. 

Peter Goloubkoff ist ein aufrech¬ 
ter und ehrlicher Patriot. Schon für 
seine besonderen Erfolge in der ver- 

reits feststellen, daß sie am Vor¬ 
abend des Geburtstages unserer 
Deutschen Demokratischen Republik 
den Titel „Abteilung der deutsch- 
sowjetischen Freundschaft“ . tragen 
wird. 

Die vier Produktionsbrigadeh Ger¬ 
hard Libbe, Hermann Schulz, Er¬ 
hard Wache und Elfriede Holtheuer 
werden vom Tage der Republik an 
verpflichtende Namen von aufrech¬ 
ten deutschen antifaschistischen Wi¬ 
derstandskämpfern und hervorra¬ 
genden Vertretern der Arbeiter- 

tung sein, für die im Plan gestellten 
Produktiohsaufgaben einzütreten, Wir haben durch unsere Betriebs-' 
um dadurch, mehr als bisher; unsere . Parteiorganisation in der letzten 
Deutsche Demokratische Republik zu Äussprachen mit Wirtschafts¬ 
stärken. Durch hervorragenden Ar- funktionären begonnen,, die, das 
beitseifer und: Arbeitsdisziplin muß ^urde dü.r* die ..Wirtschaftsfunk¬ 
alles därangesetzt werden, um sämt- lobäre bestätigt, einen gutenAnklang 
liehe Planrückstände aufzuhpleh und . |ef„unden haben-' Wir schlagen vor, 
dadurch ,sich der Namen der . besten da“ diese Beratungen bis auf die 

gangenen Zeit wurde er im Jahre klasse tragen, die im Kampf gegen 
1954 mit der , Medaille der Gesell- den Faschismus selbst das Höchste, 

Deutschen, die eure Brigaden ' von 
nun ah . tragen 1 werden, würdig zu 
erweisen. 

. Günter Seiffert, 
Vorsitzender der Betriebsgrppe der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 

Freundschaft 

unterste Ebene getragen werden soll¬ 
ten. Eine gute Zusammenarbeit 
zwischen dem Kostehstellenleiter und 
den Gruppenorganisatoren der Ge¬ 
werkschaft und Partei wird die Vor¬ 
aussetzung geben, die von der Par¬ 
tei gestellten Aufgaben zu erfüllen. 

Die Redaktion 
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Die Arbeiterklasse - unversiegbarer Kraflquel der Partei 
D as Zentralkomitee der Sozialisti- Beschluß der 28. Tagung des ZK der SED über die Aufnahme parteiloser 

sehen Einheitspartei Deutsch- T t . • ,, . . , ..... 
aus Industrie und Landwirtschaft, von Genossenschafts- und werktätigen lands wendet sich an die Partei¬ 

mitgliedschaft und an die Arbeiter¬ 
klasse in der Deutschen Demokrati¬ 
schen Republik, folgenden Beschluß 
seiner 28. Tagung gemeinsam zu be¬ 
raten und zu einem großen Erfolg 
zu führen. 

Die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands verkörpert den jahr¬ 
zehntelangen Kampf der deutschen 
Arbeiterklasse für den Sieg des So¬ 
zialismus. Sie vereinigt unter ihrem 
Banner die besten und fortschritt¬ 
lichsten Kräfte der Arbeiterklasse, 
der Bauernschaft und der Intelligenz 
sowie der anderen Schichten der 
Werktätigen. Ihre historische Mission 
ist es, die Arbeiterklasse mit den 
Ideen des Sozialismus zu erfüllen 
und sie beim Aufbau der neuen Ge¬ 
sellschaftsordnung zu führen. Im 
Vertrauen auf die unerschöpfliche 
Kraft des werktätigen Volkes wirkt 
die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands für die Aktionsgemein¬ 
schaft der ganzen deutschen Arbeiter¬ 
klasse und führt die großen Ideen 
des Sozialismus im Heimatlande von 
Marx und Engels zum Sieg. 

Die Partei hat auf der Grundlage 

Produktionsarbeiter 
Einzelbauern, von 

Angehörigen der Intelligenz in die Partei 

des Marxismus-Leninismus in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
die Einheit der Arbeiterklasse und 
das Bündnis mit den werktätigen 
Bauern verwirklicht. Unter ihrer 
Führung hat die Arbeiterklasse ge¬ 
meinsam mit den übrigen fortschritt¬ 
lichen Kräften die antifaschistisch¬ 
demokratische Umwälzung vollzogen 
und die Arbeiter-und-Bauern-Macht, 
die wichtigste Voraussetzung für den 
Aufbau des Sozialismus in der Deut¬ 
schen Demokratischen Republik, ge¬ 
schaffen. 

Erfolgreich hat die Partei in den 
letzten Jahren die schöpferischen, 
umgestaltenden Kräfte des Volkes 
für die Stärkung der Deutschen De¬ 
mokratischen Republik, des Vater¬ 
landes aller deutschen Werktätigen, 
entwickelt, das unter den friedlichen 
Völkern der Welt mehr und mehr 
Ansehen gewinnt. Die Sozialistische 
Einheitspartei Deutschlands iarwirbt 
sich das Vertrauen der Arbeiter¬ 
klasse und der anderen Werktätigen, 
indem sie deren Interessen und so¬ 

zialistischen Ziele vertritt. Sie weckt 
und fördert die Bereitschaft und Ini¬ 
tiative der werktätigen Massen für 
die Verbesserung des Lebens und den 
Aufbau des Sozialismus. 

Unter der Führung der Partei 
haben sich aus dem werktätigen 
Volk Hunderttausende neuer be¬ 
fähigter Organisatoren des sozialisti¬ 
schen Aufbaus entwickelt. Viele von 
ihnen haben sich entschieden, in die 
Reihen der Partei der Arbeiterklasse 
einzutreten. Sie haben sich durch 
ihre aktive Arbeit beim Aufbau des 
Sozialismus davon überzeugt, daß die 
Stärkung der Sozialistischen Ein¬ 
heitspartei Deutschlands für den er¬ 
folgreichen sozialistischen 
notwendig ist. 

Die Partei rüstete sie mit dem Wis¬ 
sen um die Gesetzmäßigkeit unserer 
gesellschaftlichen Entwicklung aus, 
stählte sie im Kampf und befähigte 
sie zu immer größeren Leistungen. 
Die Partei lehrt aber nicht nur die 
Massen, sondern sie lernt auch von 
ihnen. 

So ist die Partei, die den wissen¬ 
schaftlichen Sozialismus lehrt und 
die Erfahrungen der Volksmassen 
beim Aufbau des Sozialismus verall¬ 
gemeinert, die Verkörperung des 
Wissens unseres Volkes, des wahr¬ 
haften Gestalters unserer Zukunft. 
Viele Zehntausende ihrer Mitglieder 
aus den Reihen der Arbeiterklasse 
wurden mit verantwortlichen Auf¬ 
gaben der Leitung des sozialistischen 
Aufbaus betraut. 

Jetzt befinden wir uns in einer 
neuen Etappe des sozialistischen 
Aufbaus. Wir müssen den Beweis er¬ 
bringen, daß der Sozialismus auf 
allen Gebieten des politischen, wirt- 

Wir wollen ollen miteinander spredien 
Am 18. Oktober trafen sich Ver¬ 

treter der Zentralen Parteileitung 
der SED, der FDJ, der BGL, die Se¬ 
kretäre der Grundorganisationen der 
SED, Vertreter der Werkleitung un¬ 
seres Betriebes sowie Vertreter der 
Bezirksleitung Groß-Berlin der SED 
mit über 20 der besten Arbeiterin¬ 
nen und Arbeiter, Meister und An¬ 
gestellten unseres Betriebes im Tech¬ 
nischen Kabinett zu einer Aus- 
sprache. Worum ging es? 

Die Einladung besagte, daß es um 
die Frage ginge, welches der beste 
Weg sei, um schneller und wirk¬ 
same» den Aufbau des Sozialismus 
in der DDR voranzutreiben. Der Be¬ 
ginn der Aussprache aber brachte 
deutlich zum Ausdruck, daß es im 
Kern darum ging, die eingeladenen 
Kollegen als Kandidaten für unsere 
Partei zu gewinnen. So konnte es 
kommen, daß nur vier der geladenen 
Kollegen überhaupt richtig wüßten, 
was los ist. Zweifellos war das ein 
Fehler. Wir als Sozialistische Ein¬ 
heitspartei Deutschlands haben vor 
unseren Werktätigen keine Geheim¬ 
nisse, schon gar nicht, wenn wir 
diese für unsere Partei gewinnen 
wollen. Kann man den Kollegen es 
verübeln, wenn sie das als „Bauern¬ 
fängerei“ bezeichneten? Es ist doch 
wahrlich kein Geheimnis, daß unsere 
Partei beschlossen hat, 50 000 der 
besten Arbeiter, Wissenschaftler und 
Angestellten als Mitglieder zu wer¬ 
ben. 

Wie dem auch sei, die Aussprache 
fand statt, und sie war erfolgreich. 
Hierbei muß ich an die Kollegen, die 
trotz Einladung nicht erschienen, die 
Frage richten: Interessiert euch nicht 

mosphäre. Alle Teilnehmer hatten 
den Wunsch, offen über die Pro¬ 
bleme zu sprechen, und so nahm 
man auch „kein Blatt vor den 
Mund“. Hierbei gefiel die offene Art 
der Kolleginnen. Sie sprachen mit 
dem Herzen, setzten Vertrauen gegen 
Vertrauen, und gaben den Mitglie¬ 
dern der SED Hinweise, wie man die 
Arbeit verbessern kann. Die Kollegin 
Gisela Quast sprach dazu die ent¬ 
scheidendsten Worte: „Ich will Mit¬ 
glied der SED werden! Ich glaube, 
das ist der beste Beitrag zur Ver¬ 
besserung der Arbeit.“ 

Anders sah das mit der Meinung 
der Kollegen aus. Hier hatte ich den 
Eindruck, daß vieles unausgespro¬ 
chen blieb, und ich konnte mich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß man 
„Gründe suchte“, um zu sagen, aus 
diesem oder jenem Ärgernis usw. 
kann ich noch nicht Mitglied wer¬ 
den. Die offen ausgesprochenen 
Mängel an der Arbeit unserer Par¬ 
tei sind berechtigt gewesen, aber sie 
waren gegenüber dem, was unsere 
Partei in den zehn Jahren ihres 
Bestehens in unserem Betrieb, und 
nicht nur in unserem Betrieb, gelei¬ 
stet hat, doch zu gering, um zu dem 
Ergebnis zu kommen: „Darum kann 
ich noch nicht Mitglied der Partei 
werden!“ Natürlich verlangt nie¬ 
mand, daß jemand ohne Überlegung 
blindlings Mitglied der Partei wird. 
Und darin stimme ich mit allen Kol¬ 
legen, die sich an der Aussprache be¬ 
teiligten, überein. Mitglied unserer 
Partei zu werden, ist ein großer und 
bedeutungsvoller Schritt im Leben 
eines jeden Kollegen. Trotzdem kam 
es mir so vor, daß viele diesen 

der Aufbau des Sozialismus? Bringt Schritt nicht wagen wonen) weii er 
der schnelle Aufbau des Sozialismus ihnen mehr Verantwortung geben 
euch nicht auch ein besseres Leben? würde. Der wahre Grund bei vielen 

Die Aussprache verlief in einer Kollegen, die noch nicht Mitglied 
sachlichen, beinahe zu sachlichen At- werden wollen, scheint der zu sein, 

daß sie sich nicht „binden“ wollen. 
Und seht, wenn das so ist, dann 
sollte man es offen sagen. 

Die Fragen und Gedanken aller, 
die zu den Problemen in der Aus¬ 
sprache Stellung nahmen, brachten 
so trotz mancher nicht ausgespro¬ 
chener Dinge das Vertrauen zu un¬ 
serer Partei zum Ausdruck. Das war 
das Positive. Vielleicht hörte manch 
einer zum ersten Male, was unsere 
Partei ist, was sie will und was un¬ 
sere Mitglieder sind. Vielleicht lie¬ 
ßen wir aber alle gerade hierbei 
etwas außer acht, nämlich, daß die 
Partei aus Mitgliedern besteht, daß 
diese Mitglieder Menschen sind — 
Menschen haben aber nicht nur 
Fehler! Warum wurde fast gar nicht 
das Gute besprochen? Ich hatte oft 
in der Aussprache den Eindruck, 
daß unsere parteilosen Kollegen ver¬ 
gessen hatten, daß wir Mitglieder 
der SED ihre Kollegen sind. Arbei¬ 
ten wir nicht Tag für Tag gemein¬ 
sam Schulter an Schulter für die 
gleichen Ziele in unserem Betrieb? 
Unsere Genossen sind in Abteilun¬ 
gen vertreten uncl ziehen mit euch an 
einem Strick. Um wieviel würde und 
könnte es leichter sein für manchen 
eurer Genossen, der dieselben Sor¬ 
gen (private und dienstliche) hat wie 
ihr, wenn in der Abteilung nicht 
einer, sondern zwei, drei und noch 
mehr Mitglieder der Partei wären. 

Darum gibt es auch eigentlich kei¬ 
nen Grund, der Partei fernzubleiben. 
Aber darüber muß man sprechen. 
Nicht mehr im „zentralen Rahmen“, 
sondern in eurer Abteilung. Spre¬ 
chen wir weiter so offen, vielleicht 
noch offener, noch klarer, und die 
Partei wird euch kein „Fremdwort“ 
mehr sein. Sie wird euch zum Inbe¬ 
griff, zur Heimat werden. 

Aufbau schaftlichen und kulturellen Lebens 
dem Kapitalismus überlegen ist. Dar¬ 
um vervielfachen wir unsere An¬ 
strengungen, um die großen Auf¬ 
gaben des zweiten Füntjahrplanes 
in der Industrie und Landwirtschaft Betrieben 
zu verwirklichen. Diese Aufgabe besoncjere 
kann nur gelöst werden, wenn die 
Arbeiterklasse als Hauptkraft der so¬ 
zialistischen Entwicklung sich fest 
um die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands schart. 

Darum wendet sich das Zentral¬ 
komitee der Sozialistischen Einheits¬ 
partei Deutschlands vor allem an die 
Arbeiterklasse, an die Produktions¬ 
arbeiter an den Brennpunkten unse¬ 
res sozialistischen Aufbaus und for¬ 
dert sie auf, die Besten und Bewähr¬ 
testen aus ihren Reihen in unsere 
Partei zu entsenden und damit die 
Kraft und den Einfluß der Sozialisti¬ 
schen Einheitspartei Deutschlands im 
gesellschaftlichen Leben zu stärken. 
Zugleich wendet sie sich an die Land¬ 
arbeiter, die Traktoristen, die Werk¬ 
tätigen der Maschinen-Traktoren- 
Stationen und volkseigenen Güter, an 
die Genossenschafts- und werktäti¬ 
gen Einzelbauern, durch ihren Ein¬ 
tritt in die Partei die leitende Kraft 
bei der sozialistischen Umgestaltung 
der Landwirtschaft zu stärken. Die 

Partei ruft auch die Intelligenz, ihre 
besjen Vertreter in die Reihen der 
Partei der Arbeiterklasse zu ent¬ 
senden. 

Die Stärkung der Partei wird die 
treffendste Antwort auf die scham¬ 
lose Hetze der Militaristen und Ar¬ 
beiterfeinde sein, die den Sieg des 
Sozialismus in ganz Deutschland 
fürchten. 

Mit diesem Beschluß legt das Zen¬ 
tralkomitee eine der wichtigsten 
innerparteilichen Aufgaben für alle 
Organe und Mitglieder der Partei für • 
die nächste Zeit fest. Der Erfolg die¬ 
ses Beschlusses ist gewiß, wenn es 
die Parteiorganisationen verstehen, 
den Werktätigen die Rolle der Partei . 
als der lenkenden und leitenden 
Kraft beim Aufbau des Sozialismus 
zu erklären und ihnen die Überein¬ 
stimmung ihrer Interessen mit der 
Politik der Partei klarzumachen. 

Darum ist es notwendig, diesen 
Beschluß in den Bezirks- und Kreis¬ 
leitungen gründlich zu behandeln und 
festzulegen, in welchen Wirtschafts- 
bzw. Industriezweigen, in welchen 

und Betriebsabteilungen 
Anstrengungen zur Ge¬ 

winnung von Parteimitgliedern ge¬ 
macht werden müssen. 

Dabei gilt es, jede sektiererische 
Abgeschlossenheit zu überwinden 
und geduldig die Besten für den Ein¬ 
tritt in die Partei zu gewinnen. Die 
reuen Kandidaten müssen mit den 
Zielen und Aufgaben vertraut ge¬ 
macht und in das Parteileben ein¬ 
geführt werden. Sie dürfen nicht mit 
allen möglichen Funktionen über¬ 
lastet werden. Es ist ständig zu be¬ 
achten, daß es Menschen sind, die die 
ersten Schritte in der Parteiarbeit 
machen. 

Die Tore der Partei öffnen sich für 
die Arbeiter und Werktätigen,, die 
ehrlich und treu zur Sache der Ar¬ 
beiterklasse und des Volkes stehen, 
die hohen Ziele und das Statut der 
Partei anerkennen und die sich im 
täglichen Leben, am Arbeitsplatz be¬ 
währen. 

Es lebe die Sozialistische Einheits¬ 
partei Deutschlands! 

Es lebe die deutsche Arbeiterklasse! 

Ith bat um Aufnahme in die Partei 
Als ich am 17. August in der 

Presse von dem Verbot der KPD 
las, war ich voller Empörung. Wir 
hatten ja so etwas schon einmal im 

m 
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Jahre 1933 und wie das endete, wis¬ 
sen wir ja alle noch zu gut. Einige 
scheinen es aber schon wieder ver- 

Gerald Bartrow gessen zu haben, daß sind die glei¬ 

chen Konsorten wie 1933, Adenauer 
und seine Hintermänner. 

Das Verbot der KPD gab mir den 
sofortigen Anlaß, Kandidat der So¬ 
zialistischen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands zu werden. Ich sagte mir, jedes 
neue Mitglied unserer Partei ist für 
die Kriegstreiber ein Schlag gegen 
ihre mörderischen Pläne. Wir müs¬ 
sen helfen, Adenauer und seinen 
Konsorten das Handwerk zu legen* 
Ich rufe darum alle unsere Mitglie¬ 
der der Freien Deutschen Jugend 
auf, die noch nicht Mitglied der Par¬ 
tei .sind, es sich zu überlegen, ob sie 
diesen Schritt nicht auch gehen wol¬ 
len, um dadurch Adenauer so schnell 
wie möglich das Genick zu brechen* 

Darüber hinaus appelliere ich auch 
an alle jungen Kolleginnen und Kol¬ 
legen, sich einmal Gedanken zu 
machen, ob sie nicht auch Mitglied 
der Freien Deutschen Jugend wer¬ 
den wollen. 

Ursula Groß, 
Oberflächenbearbeitung 

Siteißtltiet van meinet Reise nath Haita! 
Fortsetzung aus Nr. 37 
Im flachen Lande wird es sicher aus 
Wassermangel noch anders aussehen, 
aber dort ist dann vorgeschrieben, 
daß an Stelle von Wasser auch 
Wüstensand genommen werden 
kann! Das kam mir früher immer 
erstaunlich vor, da ich eine zusätz¬ 
liche Verschmutzung davon erwar¬ 
tete. Aber nun weiß ich, daß der 
Sand nicht unserer märkischen 
Streusandbüchse entspricht, sondern 
sehr scharfkantig ist. (Im Sandsturm 
kann z. B. von einem Auto die ge¬ 
samte windseitige Lackierung bis auf 
das Blech abgeschliffen werden, 
selbst hartverchromte Teile werden 
angegriffen!) Und dieser Sand ent¬ 
fernt dann bei der Massage die ab¬ 
gestorbenen Hautpartikelchen, die 
zusammen mit dem Schweiß den üb¬ 
len Geruch erzeugen! — Die Frauen 
entfernen übrigens alle _ Körper¬ 
haare, meistens durch Rasieren, auf 
den Armen jedoch durch Ausreißen, 
das durch verschiedene Erzeugnisse 
der kosmetischen Industrie erleich¬ 
tert wird. Infolgedessen bezeichnen 
sie unsere Frauen als. häßlich und 
ungepflegt! 

Wenn von Behausungen gespro¬ 
chen wurde, so denkt man zunächst 
an die aus ungebranntem Lehm auf¬ 
gebauten Fellachenhütten, die man 
von älteren Bildern kennt. Man 
kommt aber aus dem Staunen nicht 
heraus, wenn man im Stadtkern von 
Kairo Hunderte oder sogar Tausende 

Von Wilhelm Rieger 
von Häusern sieht, die acht und mehr 
Stockwerke haben. (Das höchste auf 
der Insel Zalalek hat 22 Stock¬ 
werke!) Diese Bauweise geht auf die 
in Kairo und wohl auch ganz Ägyp¬ 
ten außerordentlich hohen Boden¬ 
preise zurück. Sie wird nicht etwa 
durch Felsenuntergrund wie in New 
York erleichtert. Einem relativ wenig 
tragfähigen Untergründe trägt die 
Bauweise Rechnung: Lange Eisen¬ 
betonpfähle werden in den Unter¬ 
grund gerammt und in der Höhe des 
Straßenniveaus durch eine Beton¬ 
fläche vereinigt. Die Pfähle verhin¬ 
dern das Kippen der Bauten, wäh¬ 
rend sich die Belastung auf die 
ganze Grundfläche verteilt. Dann 
folgt Stockwerk für Stockwerk in 
Eisenbeton. Reicht das Geld nicht 
mehr, dann hört man mittendrin 
auf. Das Haus wird bezogen, wäh¬ 
rend aus der oberen Decke die eiser¬ 
nen Anschlußhaken herausstehen. 
Diese werden zu irgendeinem Zeit¬ 
punkt für den Höherbau weiterver¬ 
wendet. Möglich ist diese Folge nur 
durch das Klima, das höchstens drei¬ 
mal im Jahre mit gründlichen Re¬ 
genfällen aufwartet! 

Davon leben auch die zahlreichen 
Freiluftkinos und -gaststättep. Sie 
besitzen eine Unzahl von Plätzen. 
Gute, umfangreiche Programme wer¬ 
den geboten, ohne daß es in den 
meisten Gaststätten überhaupt Ein¬ 
tritt kostet. In den Freilichtkinos 
laufen meistens zwei Filme, so daß 

die letzte Vorstellung bis über 1 Uhr 
hinaus dauern kann. — Eine Kon¬ 
kurrenz dazu bilden die normalen 
Kinos, die praktisch alle mit Klima¬ 
anlage ausgerüstet sind. Infolge der 
hohen Platzzahl bis zu 3500 Sitzen 
sind die Eintrittspreise so niedrig, 
daß die billigen Plätze nachmittags 
in hohem Maße von Personen ausge¬ 
nutzt werden, die dort bei kühler 
Luft ein Schläfchen machen! ! ! Das 
lernt man sehr schnell verstehen, 
wenn man sich mittags fast unbe¬ 
kleidet oben auf dem Bett wälzt und 
vor lauter Schwitzen nicht zum 
Schlafen kommt. Eigenartigerweise 
schwitzt man im Freien nicht so 
merklich. Die Luft ist so trocken, daß 
das ausgeschiedene Wasser sofort 
verdunstet und dadurch die natur¬ 
gewollte Kühlung bewirkt. Auf diese 
Weise wird der größte Teil dessen, 
was man so im Laufe des Tages 
trinkt, wieder ausgeschieden. 

Und man trinkt viel! Kommt man 
zu einer Besprechung, so ist die erste 
Frage des Gastgebers: „Hot or cold?“ 
(„Heiß oder kalt“) Je nach der Ant¬ 
wort erhält man dann einen Kaffee 
Türkisch oder eine Coca-Cola, wenn 
man nicht besondere Wünsche ge¬ 
äußert hat. Jn jedem Falle gehört 
dazu für jeden Besucher ein Glas eis¬ 
gekühltes Wasser. Dies gilt auch für 
jede Bewirtung zum Beispiel im Lo¬ 
kal. Es wird nicht befürchtet, daß 
dann der Gast etwa zuwenig Ge¬ 
tränke bestellen könnte. Auch in den 

Büros werden von Zeit zu Zeit allen 
Beschäftigten Getränke gereicht. 
Zwar durch die Klimaverhältnisse 
bedingt, mag dies auch mit der in 
Ägypten besonders entwickelten 
Gastfreundschaft Zusammenhängen. 
Wenn man, von dieser spricht, wird 
oft vermutet, daß sie nur im persön¬ 
lichen Leben gefunden wird, also 
mehr oder weniger doch bei allen 
Völkern vorhanden ist. Aus der Ent- 
wicklung heraus gilt sie hier aber 
auffällig allgemein. 

Dafür zwei Beispiele: 

In Kairo gibt es ein autorisiertes 
„Löwenbräu München“, welches ne¬ 
ben dem Ambassador-Hotel liegt. Die¬ 
ses wird als Ziel genannt, wenn man 
im Löwenbräu europäisch essen will. 
Ein Taxichauffeur verstand nur 
„Hotel“ und brachte mich zu irgend¬ 
einem. Auf meine Ablehnung hin 
fragte er Passanten. Daraufhin stieg 
ein Ägypter zu mir ein und sägte: 
„Ich bringe Sie hin. Mich kostet es 
nur wenige Minuten, und ich weiß, 
daß Sie dann an der richtigen Stelle 
sind!“ Inzwischen wollte ein Polizist 
aber den Chauffeur aüfschreiben, 
weil er durch das Halten an der Stra¬ 
ßenkreuzung eine erhebliche Störung 
des Verkehrs verursacht hatte. Auf 
die Vorstellung des neuen Fahrgastes 
hin, daß es sich doch um einen frem¬ 
den Fahrgast handele, ließ er es zur 
Freude des Negerchauffeurs bei 
einem Verweis! 

Zur Feier des Abzuges des letzten 
englischen Soldaten aus der Suez- 
Kanal-Zone fand eine Militärparade 
statt. Kollege Schwanitz von der 
Handelsvertretung kam in die Nähe 

des Wagens der ägyptischen Wochen¬ 
schau. Er rief die Besatzung an, daß 
er ein deutscher Ingenieur sei. Ob 
sie ihn nicht mitnehmen könnte. Und 
er wurde schnell herauf gezogen, 
machte die stundenlange Fahrt zu 
den interessantesten Stellen und be¬ 
dauerte nur, daß seine zwei Filme 
allzuschnell zu Ende gingen! 

Im Gegensatz zur Gastfreund¬ 
schaft scheint es zu stehen, wenn 
man an vielen Stellen, besonders im 
Basar, noch handeln muß, um bei 
Einkäufen zu einem vernünftigen 
Preis zu kommen. Wir wären ge¬ 
neigt, darin Betrugsversuche zu 
sehen. Aber wahrscheinlich aus der 
Entwicklung heraus ist das Handeln 
für Käufer und Verkäufer das Beste 
dabei. Bei Zahlung des vollen Preises 
hat der Händler zwar einen höheren 
Gewinn, ist aber trotzdem nicht voll 
zufrieden. — Nicht jeder versteht das 
Handeln richtig, deshalb nahm ich 
bei Einkäufen immer einen „Einge¬ 
weihten“ mit. Aus der Erkenntnis 
heraus, daß dies nicht jedem der 
zahlreichen Fremden möglich ist, und 
auch, um den Handel auf eine mo¬ 
derne Stufe zu bringen, wünscht die 
ägyptische Regierung die Auszeich¬ 
nung aller Waren. Ein Teil der mo¬ 
derneren Geschäfte folgt diesem 
Wunsche soweit, daß auf einzelne Er¬ 
zeugnisse der Preis gleich in der Fa¬ 
brik aufgedruckt wird! Da diese Ge¬ 
schäfte besonders von den Fremden 
natürlich bevorzugt werden, werden 
die anderen sicher in wenigen Jah¬ 
ren zum größten Teil auch nach 
festen Preisen verkaufen müssen. 

Schluß in der nächsten Ausgabe 
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Es muß einiges verändert werden Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Das III. Quartal geht seinem Ende dig ist, um die Leistungen der Kol- erhöht, dann muß genau untersucht 

entgegen. Wir müssen alle Kräfte legen gerecht zu beurteilen. Wir werden, worauf die erhöhte Leistung 
anspannen, um die Losung: „Bis zum führen seit 1955 Wettbewerbe, die zurückzuführen ist. Man muß über- 
Tag der Republik planschuldenfrei“ auf konkrete Einzelverpflichtungen prüfen, ob technologische Verände- 
zu erfüllen. Der Wettbewerb soll da- aufgebaut sind. Darum ist auch der rungen oder eine verbesserte Ar- 
bei der wichtigste Hebel sein. Wir Punkt überwunden, Pünktlichkeit, beitsleistung oder beides die Ursache 
haben auf allen Gebieten, wo wir in Höflichkeit und Sauberkeit beson- dafür sind. Die Prämien für das 
der Produktion Schwierigkeiten hat- ders zu prämiieren. Das Bewußtsein ingenieurtechnische Personal sollen 
ten, besondere Verträge abgeschlos- unserer Kollegen hat sich verändert, auf dem ökonomischen Nutzen ihrer 
sen, um unser Ziel zu erreichen. Die man spricht vom Wettbewerb und Arbeit aufgebaut sein und einen ge- 
Materialversorgung, die Bildröhren- die Kollegen legen sehr großen Wert wissen Prozentsatz betragen. Auch 
fertigung und das Gerätewerk waren auf gerechte Auswertungen. Darum sollte im nächsten Jahr die Auswahl 
Schwerpunkte in dieser Aktion. Un- überprüft auch die Zentrale Wett- der zu prämiierenden Brigaden klei¬ 
seren Kollegen wurde ein besonderer bewerbskommission monatlich die ner werden und man sollte dazu 
materieller Anreiz geboten, damit Prämienvorschläge mit dem Ziel, im übergehen, die beste Brigade des Be- 
sie bei der Bewältigung der außer- ganzen Werk für gleiche Leistungen reiches zu ermitteln, 
ordentlichen Aufgaben alle Kräfte gleiche Prämien zu zahlen. Das be- Das alles sollen nur Anregungen 

hat alle deutet nicht, daß immer nur Prä- sein für eine Diskussion, die die Zen- 

Vom 28. September 1956 bis zum 
4. Oktober 1956 läuft der Film 
„Weil du arm bist, mußt du früher 

sterben“ 

Spätvorstellung 
Am 29. September 1956 läuft der 

. „Mutterliebe“ 
★ 

Kindervorstellungen 
Am 30. September 1956 um 13.30 

Uhr läuft der Film 
„Kahn der fröhlichen Leute“ 

und am 4. Oktober 1956 um 15.00 Uhr 
„Bremer Stadtmusikannten“ 

★ 

Veranstaltungen 
Am Sonnabend, dem 29. September 

1956 von 17.00 bis 24.00 Uhr findet im 
Säulensaal ein 

„Gesamtberlincr Ausspracheabend 
mit Kulturveranstaltung“ 

für die Metallarbeiter der Bezirke 
Tempelhof, Schöneberg und Köpe¬ 
nick statt. 

Wer versucht es einmal? 
Viele Menschen spielen Schach, Matt in zwei Zügen heißt: Weiß 

anspannen. Die Bildröhre hat alle deutet __ - - , 
Planschulden aufgeholt und trifft mien gestrichen werden, die Zentrale trale Wettbewerbskommission schon . __ _ _ 
Vorbereitungen um im IV. Quar- Wettbewerbskommission hat schon jetzt beginnen muß, damit sie in der aber wenige von ihnen wissen, daß macht den ersten Zug und setzt mit 
tal auch den Plan im Sortiment zu viele Prämien erhöht. Dazu ist es Lage ist, für das Jahr 1957 rechtzeitig man sich allein das heißt, ohne einen dem Zuge matt. Der erste Zug von 
erfüllen. Der Materialversorgung ist allerdings notwendig, daß die Kol- neue Richtlinien zu entwickeln. Sie partner mit ’gchach beschäftigen Weiß wird der Schlüssel oder auch 
es nicht immer gelungen, termin- legen von diesen Veränderungen be- muß dann auch alle Kraft daran- Nämlich indem man ge- Schlüsselzug genannt. Läßt sich die 
gemäß die Kollegen der Produktion nachrichtigt werden und mit ihnen setzen, um die Diskussion vor allen Kann ,.en’ aug 2eitUngen und Aufgabe auch mit einem anderen 
zu versorgen Die größten Schwierig- darüber gesprochen wird. Die Kritik Dingen mit den Kollegen zu fuhren, aruu^e h i it und _ wenn die Schlüssel lösen, so gilt sie als neben- 
, .. . _ ; ^ , 1 __1_1,4.: ,, v-> AI Ai;^ Or.Vi1.iR nrw->V. oi r» Wnrt 71 im tJUCneill Iiav-.iiSH1' T^.1„1 M keiten aber treten im Gerätewerk 
auf. Wir werden nach Lage der 
Dinge unseren Exportplan im 
III. Quartal sortimentsmäßig nicht 
erfüllen. 

der Bildröhre war berechtigt, und die 
Zentrale Wettbewerbskcmmission 
wird aus dieser Kritik gelernt haben. 

Man soll sich jetzt schon Gedanken 
über den Wettbewerb des nächsten 

Zum Schluß noch ein Wort zum 
Wettbewerb der Meister. Es müssen 
viel mehr Meister Wettbewerbs ver¬ 
trage abschließen, um den Titel 
„Bester Meister der Industriegruppe“ 

lösig und das soll sie nicht sein. 
Andererseits soll aber der Schlüssel 

dazu angeführten Erklärungen 

^n^irLi^^eine Sp^elltärke ver- nicht offenkundig, sondern möglichst 

bessert. 
Neben der Schachpartie gibt es 

Angesichts dieser Tatsachen muß Jahres machen. Dabei sollen auch zu erreichen. Die Meister Nack und Schachnroblem, womit sich o 
der speziell mit dem ingenieurtechni- Thiemert haben ihre Verträge vor 
kri- sehen Personal Verträge abgeschlos- geraumer Zeit erneuert. Diesem Bei- 

man auch zu der Arbeit 
AGL-Wettbewerbskommission 
tisch Stellung nehmen. Bei der Aus- sen werden, aber nicht losgelöst von 
Wertung der monatlichen Wett- unseren Arbeitern. Wenn eine Bri- 
bewerbe wird nicht von allen der gade zum Beispiel den Ausschuß ent¬ 
härte Maßstab angelegt, der notwen- scheidend senkt und die Stückzahlen 

spiel sollten alle Meister unseres 
Werkes zu Ehren des Tages, der Re¬ 
publik folgen. 

Hanns Sawistowski 

Damit es jeder weiß! 
Auf der 23. Tagung des Bundes- Haben wir durch die Mitglied- den abgelaufenen Monaten liegen. 

Vorstandes des FDGB war einer der schaff in unserer Gewerkschaft Vor- Das soll aber keine Entschuldigung 
Hauptdisküssionspunkte die Verbes- teile? Ich sage ja! Ein Beispiel: Ein sein, 
serung^er Gewerkschaftsarbeit. Als Kollege ist seit einem Jahr Mitglied. Vielen Kollegen 

der Lernende beschäftigen kann. 
Gerade die Schachprobleme zeigen ? 
die Kunst und die Schönheit des 
Schachspiels in reinster Form und 
oft kommt es vor, daß eine im Pro¬ 
blem auftretende Matt-Idee in einer 
Partie benutzt werden kann. Man 5 
kann sagen: wer sich neben dem 
Schachspielen von Partien auch mit 4 
dem Lösen von Problemen beschäf¬ 
tigt, dringt erst vollkommen in den j 
Geist des Schachspiels ein. 

Die Schachprobleme werden unter- ? 
teilt in Mattprobleme und Studien. 

zum Ziel, das 
aciun cl ^rcwci.n.5>uiaLi,aai.uciv. __ _____ _ _=_„ ist der Verwen- 
el^wfA^^'punkUrTder Verbesse- Er hat seinen monatlichen Beitrag dungszweck der Solidaritätsmarken Erstere setzen sich 
rung der Gewerkschaftsarbeit ist die regelmäßig in Höhe von 5,— DM nicht bekannt. Die aus dem Verkauf Matt m soundso viel Zugen zu err - 
Beitragszahlung zu betrachten. Hier- entrichtet. Stirbt er, so erhält die der Marken eingehenden Gelder gen, wahrend die Studien eine so ch 
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Beitragszahlung „„  - - —, , „ __ . 
bei handelt es sich sowohl um die Witwe ein Sterbegeld in Höhe von werden an erster Stelle zur Unter- 
Beitragstreue das heißt den Beitrag 150,— DM ausgezahlt. Stützung der in den Gefängnissen 
in der richtigen Höhe zu entrichten, Das ist nur ein Beispiel von so der Bonner Regierung eingekerker- 
als auch die Beiträge pünktlich zu vielen. ten Patrioten und deren Angehörigen 
zahlen. Durchgeführte Stichproben Es ist daher Pflicht eines jeden verwendet. Dazu gehören Paketsen- 
in den Gewerkschaftsgruppen haben Gewerkschaftsmitgliedes, seine Bei- düngen, Ferienplätze für Kinder, 
ergeben daß Kollegen vier Monate träge pünktlich und in der richtigen Weihnachtsfeiern usw. Des weiteren 
und mehr im Rückstand mit ihren Höhe zu zahlen. dienen diese Gelder zur Förderung 
Beiträgen sind. Abgesehen davon, Ein weiterer Punkt in der Ver- der Gesamtberliner Arbeit und dem 
daß ein Aufholen von Rückständen besserung unserer Gewerkschafts- Austausch von Delegationen von Ost 
immer sehr schwer ist und daß Kol- arbeite muß der gesteigerte Umsatz nach West. 
legen ihre Verpflichtung, die sie bei von Solidaritätsmarken sein. In un- Kollegen! Aus diesen aufgeführten 
ihrem Eintritt in den FDGB durch serem Werk sind im Monat Juli So- Gründen ist es notwendig, alles zu 

‘ lidaritätsmarken nur in Höhe von tun, um die Beitragstreue und pünkt- 
25,— DM verkauft worden. Die liehe Beitragszahlung einzuhalten 
Gründe hierfür mögen zum Teil in und dadurch unsere Gewerkschafts- 
der Urlaubsperiode, zum anderen an arbeit zu verbessern, 
zu vielen anderen Sammlungen in Karl Pöttmesser, AGL I 

Stellung erstreben, in der der Sieg 
oder auch das Unentschieden (Remis) 
nicht mehr zweifelhaft sein kann. 
Gerade letztere Art von Problemen 
ist nicht nur für den Anfänger, son¬ 
dern auch für den Fortgeschrittenen 
von besonderem Wert. . 

Wir haben nun die Absicht, in kur¬ 
zen Abständen Schachprobleme im 
WF-Sender zu bringen und beginnen 
mit einem leichten „Zweizüger“. 

ar b c d e „ f g h 
Matt in 2 Zügen. 

versteckt und überraschend sein, Was 
den Reiz der Aufgabe wesentlich er¬ 
höht. 

Die Spielabende der Sektion 
Schach sind freitags von 16.30 bis 
20 Uhr im großen Lesesaal des Kul¬ 
turhauses. 

Goering, P. Müller, 
Sektion Schach 

ihre Unterschrift eingegangen sind, 
nicht eingehalten haben, verlieren 
sie bei mehr als dreimonatlichem 
Rückstand jeden Anspruch. Sie kön¬ 
nen weder eine gewerkschaftliche 
Vertretung noch finanzielle Hilfe 
durch die Gewerkschaft in Anspruch 
nehmen. 

Das gleiche tritt ein, wenn die Bei¬ 
träge nicht in der richtigen Höhe 
entrichtet werden. In solchen Fällen 
erlebt man dann sehr oft, daß die 
Kollegen bei Ansprüchen wie Zah¬ 
lung von Krankengeld oder sonsti¬ 
gen Unterstützungen erklären, das 
haben sie nicht gewußt und dann 
den Gruppenorganisator verantwort¬ 
lich machen. 

Auf Seite 14 der Satzung heißt es 
unter Absatz e): „... die Satzungen 
des FDGB einzuhalten und pünkt¬ 
lich - die Mitgliedsbeiträge entspre¬ 
chend der Beitragsordnung zu zah¬ 
len. Wenn ein Mitglied durch eige¬ 
nes Verschulden mehr als drei Mo¬ 
nate mit seinen Beiträgen im Rück- 

c? 
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Ich denke gar nicht daran 
Nach dem Motto: Es kann nicht 

blöde genug sein, irgend etwas wird 
schon hängenbleiben“, wird von ge¬ 
wissen Kreisen im Betrieb das Ge¬ 
rücht verbreitet, der ehemalige 
Klubhausleiter Werner Griebner ist 
nach dem Westen „getürmt“. 

Was hat es mit dieser Parole auf 
sich? 

Kreuzworträtsel 

Waagerecht: 
1. Papageienname, 4. 
Stadt in Nord¬ 
deutschland, 7. be¬ 

kannter Flecken 
Hamburgs, 8. nieder¬ 
deutsches Wort für 

Gerücht in Umlauf brachten, wollten 
ganz etwas anderes damit bezwek- 
ken, und darum muß man besonders Bauernhaus ohne 

Hofstätte (ärmliche 
Behausung), 10. insei wachsam sein. 

Unserem Gegner ist die Reinheit 
und Einheit unserer Partei ein Dorn 
im Auge. Sie wissen genau, daß ihre 
Angriffe an der Geschlossenheit un¬ 
serer Partei abprallen, deshalb ver- 

Wahr ist, daß ich' seit Mitte März suchen sie mit allen Mitteln, Unruhe 
1956 nicht mehr im Betrieb bin, weil 
ich seit Anfang April 1956 für ein 
Jahr die Bezirksparteischule besuche. 
Ich konnte also ab Mitte März nicht 
mehr im Betrieb gesehen worden 
sein. 

Wahr ist, daß der Verwalter des 
stand ist, verliert es seine gewerk- Kulturhauses, Kollege Saebisch, mit 

.... . _ . . , 1 tt coinor» TP o rv. i 1 i q rfz-vfi i v’Kwft4 iol" schaftlichen Rechte und Vorteile.“ 
Kollegen! Wie soll die Gewerk¬ 

schaft ihren Verpflichtungen den 
Mitgliedern gegenüber nachkommen, 
wenn die Beiträge nicht pünktlich 
und nicht in der richtigen Höhe ent 

seiner Familie „getürmt“ ist. 
Soweit die nackten Tatsachen. 

Aber was versteckt sich wirklich 
hinter der Verbreitung solcher Ge¬ 
rüchte. 

Bei einem Teil unserer Kollegen 
richtet werden? Vom Bundesvor- ist es Gedankenlosigkeit. Sie hörten 
stand werden alle Ausgaben dem 
Beitragsaufkommen entsprechend 
geplant. Er kann seine Verpflichtun¬ 
gen nicht einhalten, wenn die Bei¬ 
träge nicht in der veranschlagten 
Höhe entrichtet werden. 

sicher, einer vom Kulturhaus ist 
„getürmt“, Griebner habe ich eine 
Ewigkeit nicht gesehen, also die 
Schlußfolgerung, Griebner ist „ge¬ 
türmt“. 

Soweit die einen, aber die, die das 

in die Reihen der Partei zu bringen 
und handeln nach dem erwähnten 
Motto. 

Denn wenn Griebner schon „ge¬ 
türmt“ ist, der ja immerhin einige 
Funktionen im Betrieb gehabt hat, 
dann stinkt es doch. 

Deshalb schreibe ich diese Zeilen 
an die, die „alles ganz genau wissen“, 
an die, die glauben, Unruhe in die Teil 
Partei tragen zu können. 

Nicht um meine Person geht es 
mir dabei, wenn solche „Gerüchte“ 
verbreitet werden, sondern ich be¬ 
trachte dies als einen Angriff auf 
meine Partei, auf deine Partei, Kol¬ 
lege, die Partei der Arbeiterklasse, 
die für dein besseres Leben und auch 
deine Zukunft kämpft. 

Deshalb mußte ich dazu Stellung 
nehmen. Werner Griebner 

an der üstküste Afri¬ 
kas, 14. europäische 
Hauptstadt, 15. che¬ 
mischer Grundstoff, 
17. Bewohner eines 
Erdteils, 22. Teil des 
Gesichts, 2'). gepul¬ 
verter Kalk oder 
auch Streupulver, 24. 
Männername (Kurz¬ 
form), 25. Vortrag. 
Senkrecht: 1; 

Klebemittel, 2. Be¬ 
zeichnung für Be¬ 
grenzung eines Ge¬ 
genstandes, 3. Mäd¬ 
chenname, 4. leichtes 
Gepäck, 5. Staat in 
Vorderasien, 6. das 
Gegenteil von voll, 9. 

eines Instru- 
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Losere Buchbespredinng 

ments oder auch 
einer Maschine, 11. 
Wohlgeruch, 12. Wüste 
in Innerasien, 13. eine Art der Tollwut, 16. für manche Männer fast täglich notwendig, 
17. Frauenname, 18. Angehöriger einer Sowjetrepublik, 19. Ausdruck für sachlich oder 
auch Zigarettenmarke, 20. Bezeichnung eines Wesens, 21. Gartenblume, 

Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 36 
Waagerecht : 1. Pfaff, 4. Riege, 7. Onega, 9. Leier, 10. Segen, 11. Titus, 12. Elias, 

14. Einer, 16. Lee, 17. Ens, 18. Zenlth, 21. Hegel, 24. Zelte, 25. Lobau, 26. Taiga, 27. Notiz, 
28. eilig, 29. Ebene. — Senkrecht: 1. Palme, 2. Alibi, 3. Fortsetzung, 4. Rassen¬ 
hetze, 5. eggen, 6. Einer, 8. Este, 13. Ali, 15. ISE, 18. Zille, 19. Nobel, 20. Blut, 22. Geige; 
23. Liane. 

Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 37 
Waagerecht: 1. Talmi, 5. Paket, 8. — Senkrecht: 2. Album; 3. Mund, 4, 

Ungar, 9. Abend, 11. Reben, 13. Mulde, 14, Inder, 5. Paris, 6. Ares, 7. Ebert, 9. Amiga 
Isar, 15. imi, 16. Ras, 18. Ute, 20. Ami, 22. 10. Elixier, 12. Bautzen, 17. Ata, 19. Ehren 
Kar, 24. Zar, 26. Aera, 28. Irene, 38. Unrat, 21. Manon, 22. Kater, 23, Rilla; 25, Anita 
31. Lenin, 32. Bella, 33. Anker, 34. Altai. 27. Rabe, 29. Real. 

Der alte Mann und das Meer I Von Ernest Hemingway 

Mit dieser Erzählung gibt uns der 
Aufbau-Verlag endlich einmal Ein¬ 
blick in das Schaffen des großen 
nordamerikanischen Schriftstellers. 

1898 geboren, kämpfte er im spa¬ 
nischen Bürgerkrieg auf republika¬ 
nischer Seite. Als Schriftsteller 
schrieb er Romane mit stark gesell¬ 
schaftskritischem Inhalt wie zum 
Beispiel „In einem anderen Land“ 
(1926), „Wenn die Stunde schlägt“ 
(1940), und vieles andere. Von seinen 
Erzählungen ist die uns vorliegende 
die bekannteste. Sie ist bisher der 
einzige Auszug aus dem Werk des 
Dichters, das bei uns erschienen ist. 
Trotz der großen Widersprüchlich¬ 
keit im Schaffen Hemingways, ist zu 
hoffen, daß uns noch einiges aus 
seinem Schaffen zugänglich gemacht 
wird. 

Doch nun zur Erzählung selbst: 
Hemingway wählte als Thema für 

diese Erzählung eine Episode aus 
dem Leben eines alten Fischers. 

Vierundachtzig Tage lang ist der 
alte kubanische Fischer Santiago 
ohne einen Fang vom Meer in seine 
baufällige Hütte heimgekehrt und 
hat sich von dem genährt, was Nach¬ 
barn ihm aus Mitleid gaben. Er ist 
auch am fünfundachtigsten Tage 
ausgefahren, fest entschlossen, vor 
denen, die ihn verspotten oder be¬ 
dauern, seinen Stolz, seinen Ruhm 
zu behaupten. Diesmal ist es ihm 
um den Preis ungeheurer Anstren¬ 
gungen gelungen, einen so großen 
Fisch zu harpunieren, wie er ihn 
noch nie gesehen, von ihm noch nicht 
einmal gehört hatte. Der Alte siegte 
in diesem Kampf mit dem Element 
und seinem bösen Fatum, auch wenn 
es ihm nicht gelingt den gefangenen 
Fisch ans Ufer zu bringen. „Aber 
der Mensch darf nicht aufgeben. Man 
kann vernichtet werden, aber man 

darf nicht aufgeben!“ Der leiden¬ 
schaftliche Glaube an die Schönheit 
des Kampfes und an die Unbesieg¬ 
barkeit des Kämpfers spricht aus der 
Erzählung und macht sie lebenswahr: 
Dieser Glaube liegt in der Gestalt 
des' Alten, seinen Charakterzügen, 
seinem Lebens- und Siegeswülen. 
Voll dieses Stolzes auf den Menschen 
ist das durch seine Eindringlichkeit 
erschütternde Bild vom dreitägigen 
Zweikampf des Fischers mit dem 
Fisch. Hemingway erzählt schlicht, ^ 
verhaltend und derb, betont nüch¬ 
tern. Wie der Fischer den Köder in 
die Meerestiefe senkt, so verbirgt 
Hemingway seine Erregung unter der 
Oberfläche der Erzählungsweise. Und > 
diese latente Leidenschaft des Erzäh- | 
lers wird zur Leidenschaft der Le- : 
ser; der Schmerz und die Freude des 
Alten werden zu ihrem Schmerz und 
zu ihrer Freude. 

Gärtke, Werkbücherei 

DER JUGEND UNSER HERZ 

UND UNSERE HILFE! 
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Facharbeiter: „Diese Maschine hat Weltniveau — aber da kommst du erst 
■ran, wenn du meine Erfahrungen hast.“ — Jungarbeiter: f,Hoffentlich 

hilfst du bald, daß ich auch dahin komme/1 
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Der Gesdimack muß geforiuB und erzogen werden Am 31. August 1956 wurden un¬ 
sere Lehrlinge, die die Fach¬ 
arbeiterprüfung bestanden hat¬ 

ten, verabschiedet und 114 neue 
Lehrlinge feierlich empfangen. 

Die Kollegin Hellmann von der 
Klubleitung unseres Kulturhauses 
bemängelte die Durchführung un¬ 
serer Veranstaltung. 

Unser Werk führt derartige Ver¬ 
anstaltungen grundsätzlich im Bei¬ 
sein der Eltern durch, weil wir die 
Eltern unserer Lehrlinge mit in den 
Erziehungsprozeß einbeziehen wollen. 
Der Beginn der Veranstaltungen wird 
demnach so gelegt, daß die berufs¬ 
tätigen Eltern ebenfalls Gelegenheit 
haben, daran teilzunehmen. Der Tag 
dieser Veranstaltung wird vom Ma¬ 
gistrat festgelegt und ist für uns 
verbindlich. Damit ergibt sich schon 
ein fester Rahmen für eine durchzu¬ 
führende Veranstaltung. Wenn man 
dabei berücksichtigt, daß 14jährige 
Jungen und Mädchen am nächsten 
Morgen um sieben Uhr ihren ersten 
Arbeitstag beginnen, darf eine solche 
Veranstaltung nicht später als um 
21.00 Uhr enden. So war an dieser 
Veranstaltung nichts improvisiert 
und alles lief planmäßig ab. 

Diese Veranstaltung diente nicht 
der Unterhaltung, sondern sollte 
einen feierlichen Charakter haben. 
Die dargebotene Musik war außer¬ 
ordentlich gut, es war keine ernste, 
jedoch eine feierliche, besinnliche 
Musik, Wir sind der Meinung, 
daß Feiern auch den Geschmack for¬ 
men und erziehen sollen. Daß es uns 
mit dieser Kapelle gelungen ist, 
wurde uns* von vielen Teilnehmern 
bestätigt. 

Bef früheren Feiern hatte uns die 
Klubhausleitung mit Ensembles des 
Veranstaltungsdienstes beschert, das 
derartig zweideutige Dinge vortrug, 
die selbst für einen erwachsenen 
Menschen eine Zumutung bedeute¬ 

ten, dieses mit anzuhören, vom Con¬ 
ferencier ganz zu schweigen. 

Für solche Veranstaltungen ist uns 
unsere Jugend zu schade. Richtig 
wäre, daß unsere Lehrlinge selbst 
am Gelingen solcher Veranstaltungen 
mitwirken müßten und, einen Teil 
der Feier selbst gestalten. Wir hatten 
auch versucht, eine Kulturgruppe ins 
Leben zu rufen, doch dies ist uns 
durch den dauernden Wechsel der 
Arbeitsplätze unserer Lehrlinge, die 
mal im Geräte- und mal im Haupt¬ 
werk tätig sind und außerdem zwei 
bis drei Tage außerhalb des Hauses 
Schule haben, nicht gelungen. 

Abgesehen von einigen Unrichtig¬ 
keiten im Artikel der Kollegin Hell¬ 
mann sind wir für jede Anregung 
zur Verbesserung unserer Arbeit 
dankbar und hoffen auch, daß uns 
die Klubhausleitung bei der Durch¬ 
führung weiterer Veranstaltungen 
tatkräftig beraten und unterstützen 
wird. 

Der FDJ würden wir Vorschlägen, 
nach dem feierlichen Teil unsere 
Auslerner zu einem frohen Jugend¬ 
bail einzuladen, und somit den Lehr¬ 
abschluß mit einer heiteren und be¬ 
schwingten Note zu beenden. 

Reinsdorf, Ausbildungsleiter 

Solche Pannen darf es nichtf geben 
Wir gehören der Sektion Gymna¬ 

stik unserer Sportgemeinschaft an. 
Um auch etwas auf dem Sportfest 
darbieten zu können, wurde ein alt¬ 
deutscher Tanz eingeübt. Dies 
machten wir meist ohne Musikus, der 
uns erst beim letzten Mal auf Initia¬ 
tive unserer Gruppenleiterin beim 
Üben begleitete. Obwohl wir uns 
darüber geärgert haben, gab sich 
jeder alle Mühe, denn 200 DM für 
die Kostüme sollten nicht umsonst 
aus0egeben worden sein. Am Sonn¬ 
tag zum Sportfest waren wir um 
15 Uhr auf dem Sportplatz, denn um 
16 Uhr sollten wir tanzen. 

Wir zogen uns also um und war¬ 
teten. Um 16 Uhr wurden aber noch 
Judokämpfe durchgeführt, dann kam 
eine Pause, danach spielte das 
Akkordeonorchester, und so ging es 
drunter und drüber. Unsere Sck- 
tionsleiterin war bemüht, der Fest¬ 
leitung klarzumachen, daß die 
kleinen Ballettratten und wir nur 
20 Minuten benötigten und gut die 
Lücken ausfüllen könnten. Aber es 
war alles umsonst. Erst vor Beginn 
der Modenschau, die sich zum Ärger 
der HO-Kolleginnen auch verschob, 

Es wurde ein Fehler gemacht! 
Können Karteikarten nicht mit der 

Personalakte übereinstimmen? Ja, 
sie müssen es sogar. Aber man sollte 
bedenken, daß in der Kaderabtei¬ 
lung auch nur Menschen sitzen, de¬ 
nen einmal ein Fehler unterlaufen 
kann. 

In diesem Fall war ich es, die für 
den Kollegen Richter die Urlaubs¬ 
vertretung übernommen hatte. Beim 
Ausfüllen der Karteikarte habe ich 
vergessen, die Hausnummer einzu¬ 
setzen, so daß daraufhin die Adrema 
auf die Suchkarteikarte nicht die 
volle Anschrift setzen konnte. 

Wir müssen zugeben, daß bei der 

An alle Leser 
Wegen organisatorischer Umstellungen in der Setzerei erscheint unsere 

Betriebszeitung in Zukunft nicht mehr wie bisher am Mittwoch, sondern 
am Freitag. 

Entsprechend dieser Änderung fällt der Redaktionsschluß auf den Diens¬ 
tag der gleichen Woche. 

Auch hat die Redaktion ihren Raum gewechselt und befindet sich jetzt 
in den Zimmern der Parteileitung im V. Stock, gegenüber dem Paternoster. 
Die telefonische Verbindung ist die gleiche geblieben. Wir bitten unsere 
Leser um Verständnis und hoffen auch weiterhin auf gute Zusammen¬ 
arbeit. Die Redaktion 

durften unsere kleinen Ballettratten 
als Micky-Mäuse sich ihr erstes Lam¬ 
penfieber vom Leib turnen. Doch die 
Tänze „Puderquaste“ und „Hollän¬ 
der“ mit den allerliebsten, selbst¬ 
gefertigten, duftigen Kostümen konn¬ 
ten sie nicht aufführen. Sie warte¬ 
ten aber in der Hoffnung, doch noch 
einmal ranzukommen. So ging es hin 
und her. Unsere Kleinen froren. 
Nachdem das letzte Ballkleid vom 
Laufsteg verrauscht war, bestürmten 
wir unsere Sektionsleiterin noch¬ 
mals, und sie erklärte uns, daß die 
Sportleitung von imserem Wunsch, 
aufzutreten, nichts wisse, wir seien 

s 

Ein erfolgreiches Wodienende 

Nachfrage nach der Adresse der 
Kollegign Miereck durch die Kollegin 
Rüge versäumt wurde, in der Akte 
nachzusehen, aus der die Hausnum¬ 
mer hervorgeht. 

Inzwischen wurde der Fall Mie¬ 
reck, nachdem uns der Kollege 
Ebendt das Ergebnis seiner Nachfor¬ 
schung mitteilte, durch eine fristlose 
Entlassung zum Abschluß gebracht. 

Die Kollegen der Kaderabteilung 
werden in Zukunft bemüht sein, der¬ 
artige Fehler zu vermeiden, damit 
der Platz im WF-Sender für wertvol¬ 
lere Artikel ausgenutzt werden 
kann. Adi Kraft, Kaderabteilung 
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Das gehörte nicht zur Modenschau. 
Es war aber eine lustige Einlage, die 

ihren Beifall erhielt 

nicht im Programm vorgesehen, wür¬ 
den aber gleich dazwischengeschoben 
werden; und wieder warteten wir 
vergebens. Mit der Zeit platzte eini¬ 
gen von uns der Kragen. Sie zogen 
sich aus und begaben sich nach 
Hause, weil sie genug gefroren hat¬ 
ten. Unser aller Bemühen fruchtete 
nicht. Nur resigniertes Zucken der 
Schultern war die Antwort. 

Es wäre noch vieles über die Män¬ 
gel zu sagen, wie die schlechte Laut¬ 
sprecherübertragung, die ein Hohn 
für WF war, der Mangel an Stühlen 
und die schlechte Organisation, doch 
wir hatten die Nase voll. 

Wir bitten darum, daß sich die Ver¬ 
antwortlichen sehr ernsthaft mit den 
Fehlern, die beim Sportfest auftraten, 
beschäftigen, daß nicht noch einmal 
so etwas geschehen kann. 

Im Aufträge: Strehlau, 
Oberflächenbearbeitung 

Bei wirklich herrlichem Wetter 
begrüßte der Sektionsleiter die an¬ 
wesenden Gäste und Sportfreunde 
und eröffnete mit einer sportlichen 
Ermahnung an die Ruderer pünkt¬ 
lich um 14.00 Uhr die Interne Re¬ 
gatta. Danach rollten in kurzen Ab¬ 
ständen insgesamt zehn Rennen ab. 
Einen sehr spannenden. Kampf gab 
es im „Einer“, denn hier ging es um 
die Meisterschaft. Der Sportfreund 
Kreßmann konnte nun zum dritten 
Mal, und damit endgültig, diesen 
wertvollen Preis gewinnen. 

In den Freundschaftsrennen konnte 
im Vierer mit Steuermann unsere 
Mannschaft als erste vor Motor 
Treptow und Humboldt-Universität 
durchs Ziel gehen. 

Den Doppelvierer für Frauen ge¬ 
wann unsere Mädchenmannschaft 

vor Motor Treptow, Medizin Köpe¬ 
nick und unserer Frauenmannschaft. 

Den Achter konnte Medizin Köpe¬ 
nick vor unserem Achter und Motor 
Treptow für sich entscheiden. 

Das Gästerennen gewann der Ach¬ 
ter von Motor Treptow vor Motor 
Ostend. 

In der anschließenden Sieger¬ 
ehrung würdigte der Sektionsleiter 
noch einmal die rudersportlichen Er¬ 
eignisse bei den Deutschen Meister¬ 
schaften in Heilbronn und den Euro- 
pameisterchaften in Bled (Jugosla¬ 
wien). Nachdem Preise und Ur¬ 
kunden übergeben wurden, sorgte 
eine flotte Kapelle für gute Stim¬ 
mung und einen fröhlichen Abschluß 
der gelungenen Veranstaltung. 

Nakladal 

Harte Kämpfe wurden ausgetragen 
Langsam geht die diesjährige Sai¬ 

son zu Ende und trotzdem war am 
Sonntag eine fieberhafte Tätigkeit 
bei uns im Bootshaus Rahnsdorf zu 
verspüren. Zwölf Boote haben wir 
zur Sonderwettfahrt zur Erinnerung 
an den ersten Nachkriegswettbewerb 
1946 gemeldet. Vor zehn Jahren fan¬ 
den sich einige Segler und Funktio¬ 
näre zusammen und starteten die 
erste Wettfahrt nach diesem so men¬ 
schenunwürdigen Hitlerkrieg. Zehn 
Jahre sind eine lange und doch kurze 
Zeit in der Entwicklung unserer 
Sportbewegung und auch der Sektion 
Segeln. Und so war auch die Beteili¬ 
gung außerordentlich groß. Mehr als 
400 Boote traten zum Wettkampf auf 
dem Seddin- und Langen See an. 

Wir selbst sind von unserem 
Bootshaus am. Sonntag früh im 
Schlepp zum Seddin gefahren und 
schon unterwegs bemerkte man, daß 
etwas Besonderes los war. Überall 

blitzten die weißen Segel unter einer 
wunderschönen Septembersonne. An 
der Startboje auf dem Langen See 
verstärkte sich dieses Bild. Schmucke 
Boote, angefangen vom 45-qm-Kiel- 
kreuzer bis zur Piratenjolle, standen 
bei auffrischendem Wind vor der 
Startlinie. So wie die Beteiligung, so 
war auch ein großer Zuschauerkreis 
an den Ufern erschienen. Harte 
Kämpfe wurden in allen Klassen 
ausgetragen. Unsere Sektion Segeln 
konnte einen zweiten, einen vierten, 
einen fünften und einen sechsten 
Platz erringen. Diese Wettfahrt war 
eine große Demonstration in der 
Entwicklung unserer deutschen de¬ 
mokratischen Sportbewegung in Ber¬ 
lin und führte zu einem großen Er¬ 
folg. 

Kollegin und Kollege, wann 
kommst du, um an dem schönen 
Segelsport teilzunehmen? . 

Georg Reethen, Sektion Segeln 

Handballer werden gesucht 
Wir rufen alle Jugendlichen, die Interesse am Handballspiel haben, auf, 

mit uns eine Mannschaft zu . gründen. Wir sind drei Lehrlinge aus der 
UKW-Sende-Röhre und wollen uns sportlich betätigen. Alle Interessenten 
melden sich bitte bei uns oder im FDJ-Sekretariat. 

Harry Ncek, Jürgen Massino, Joachim Skopnik 
Anmerkung der Redaktion 

Was gedenkt die Leitung der BSG zu tun, um den Freunden bei der Bil¬ 
dung einer Handballmannschaft behilflich zu sein? 

Bitte achtet auf unsere Hinweise 
Beim Auszahlen des Krankengel¬ 

des und der Lohnreste an Beauf¬ 
tragte der erkrankten Kollegen wer¬ 
den uns in großem Umfange Voll¬ 
machten vorgelegt, die nicht den Vor¬ 
schriften entsprechen und nicht an¬ 
erkannt werden können. Seit unse¬ 
rem Hinweis vor einigen Wochen, 
wie eine Vollmacht auszufertigen ist, 
sind weit über 1000 Kollegen neu 
eingestellt worden. Da wir gerade 
bei diesen die meisten Erkrankungen 
zu verzeichnen haben, möchten wir, 
um unnötigen Ärger zu vermeiden, 

nochmals aufzeigen, wie eine Voll¬ 
macht ausgestellt werden muß: 

Vollmacht 
Hierdurch bevollmächtige ich Frau 

Erna Schulz, geb. 12. 9.1930, wohn¬ 
haft Berlin - Köpenick, Bahnhof¬ 
straße 3, Personalausweis-Nr. XV 
0 316 670, meinen Lohn in Empfang 
zu nehmen. 
Berlin-Köpenick, den 11. Sept. 1956 

Else König, Kostenstelle 542/603 
Wir bitten daraum nochmals, so zu 

verfahren. 
Szameitat, Lohn- und Gehaltsbüro 

Themen der Technischen lleiriebsschule 
Woche vom 1. bis 6. Oktober 1956 

Lehrgang Nr. 113 
Schaltmechaniker 

Lt. Plan. Dienstag, den 2. Oktober 
1956, 16.15—19.00 Uhr, Kulturhaus, Che¬ 
mieraum. 
Lt. Plan. Freitag, den 5. Oktober 1956, 
16.15—19.00 Uhr, Kulturhaus, Zeichen¬ 
raum, 

Lehrgang Nr. 114 
Facharbeiterlehrgang 

Deutsch und Geschichte: Lt. Plan. 
Dienstag, den 2. Oktober 1956, 16.40 
bis 19.30 Uhr, Keplerschüle. 
Faku.: Biegen und. Richten. Fare.: 
Festigkeitsberechnungen (Scherfestig¬ 
keit, Zug — Druck). Faz.: Werkstücke 
mit. Grund- und Durchgangsbohrungen. 
Mittwoch, den 3. Oktober 1956, 16.40 
bis 19.30 Uhr, Keplerschule. 
Mathe.: Eruchgleichungen und Propor¬ 
tionen. Physik: Schiefe Ebene, Keil, 
Schraube, Schwerpunkt, Standfestig¬ 
keit. Chemie: Kunststoffe und Preß- 
stoffe, Gummi, Leder. Freitag, den 
5. Oktober 1956, 16.40 bis 19.30 Uhr, 
Keplerschule. 

Lehrgang Nr. 115 
Elektrolaboranten I 

Deutsch und Geschichte: Lt: Plan. 
Dienstag, den 2. Oktober 1956, 16.40 bis 
19.30 Uhr, Keplerschule. 
HF-Technik: Ersatzschaltbild des 
streuungs- und verlustlosen Über¬ 
tragers. Meßtechnik: Messung hoch¬ 
ohmiger Widerstände durch Konden¬ 
satorenentladung. Mittwoch, den 
3. Oktober 1956, 16.40—19.30 Uhr, Kul¬ 
turhaus, Zeichenraum. 
HF-T.: Ersatzschaltbild eines Über¬ 
tragers mit Streuung und Verlusten. 
Meßtechnik: Widerstandsermittlung 
durch Kippschwingungen. Freitag, den 
5. Oktober 1956, 16.40—19.30 Uhr, Kul¬ 
turhaus, Physikraum. 

Lehrgang Nr. 116 
Elektrolaboranten II 

E-T.: Zusammenfassende Wieder¬ 
holung. Dienstag, den 2. Oktober 1956, 
16.40—19.30 Uhr, Kulturhaus, Physik¬ 
raum. 
Werkst.: Magnetwerkstoffe II. Donners¬ 
tag, den 4. Oktober 1956, 16.40—19.30 
Uhri Kulturhaus; Chemieraurrij 

Lehrgang Nr. 117 
Elektrolaboranten III 

E.-T,: .Parallelschaltung von Wider¬ 
ständen und Stromquelle: 1. Kirch- 
hoffsche Regel. Montag, den 1. Oktober 
1956, 16.40—19.30 Uhr, Physikraum, 
Kulturhaus. 
Chemie: Lösungen, Suspensionen. 
Physik: Keil, Schraubn, span¬ 
abhebende Werkzeuge. Mathe.: Glei¬ 
chungen mit mehreren Unbekannten. 
Mittwoch, den 3. Oktober 1956, 16.40 
bis 19.30 Uhr, Chemieraum, Kultur¬ 
haus. 

Lehrgang Nr. 118 
Chcmielaboranten 

Lt. Plan. Montag, den 1. Oktober 1956, 
16.40—19.30 Uhr, Kulturhaus, Chemie¬ 
raum. 
Lt. Plan. Mittwoch; den. 3. Oktober 
1956, 16,40—19.30. Uhr, Kulturhaus, Phy¬ 
sikraum. 
Lt. Plan. Freitag, den 5. Oktober 1956, 
16.40—19.30 Uhr, Kulturhaus, Chemie¬ 
raum. 

Lehrgang Nr. 119 
Vakuummechaniker I (Lehrlinge) 

E-T.: Zusammenfassende Wieder¬ 
holung. Vak.: Reinigung von Queck¬ 
silber, Vakuumdestillation. Montag, 
den 1. Oktober 1956, 8.00—15.20 Uhr, 
Kulturhaus, Physikraum. 

Lehrgang Nr. 120 
Vakuummechaniker II (Frauen) 

Faku.: Rundverblasen, Spitzverblasen, 
Kugelblasen. Faku.: Einschmelzen. 
Fare.: Errechnen verschiedener Ein¬ 
stellwinkel. Faz.: Prismatische Körper, 
Flachstähle mit Einschnitten, Notwen¬ 
digkeit der verschiedenen Ansichten. 
Freitag, den 5. Oktober 1953, 12.00 bis 
16.00 Uhr, Kulturhaus, Phy'ükraum. 
Mathe.: Wiederholung: "Gleichungen 
mit Brüchen und Proportionen. Phy¬ 
sik: Wiederholung: Kräfte, schiefe 
Ebene — die Reibung. Chemie: Die 
Kohle als Brennstoff, Entgasung, Hy¬ 
drierung. Sonnabend, den 6. Oktober 
1956, 8.00—12.00 Uhr, Kulturhaus, Che¬ 
mieraum. 

Lehrgang Nr. 121 
Technische Zeichner 

Mathe.: Prozentrechnung. . Physik: 
Wichte. Montag, den 1. Oktober 1956, 
16.40—19.30 Uhr, Kulturhaus, Zeichen¬ 
raum: 

Faz.: Zentral- und Parallelperspektive. 
Donnerstag, den 4. Oktober 1956, 16.40 
bis 19.30 Ühr, Kulturhaus, Zeichen¬ 
raum. . 

Lehrgang Nr. 132 
Elektrotechnik 

E-T.: Der einfache Stromkreis: Diens¬ 
tag, den 2. Oktober 1956, 16.40—19.30 Uhr, 
Keplerschule. 

Lehrgang Nr. 138a 
Wcndelfertigung (Bepastung) 

Faku.: Das Ausbeizen des Mo-Kernes. 
Dienstag, den 2. Oktober 1956, 16.10 bis 
17.40 Uhr, Arbeitsraum. 

Lehrgang Nr. 138b 
Wcndelfertigung (E-Technik) 

E-T.; Kirchhoffscher Satz; Mittwoch; 
den 3. Oktober 1956, 16.10—17.40 Uhr, 
Arbeitsraum. 

Lehrgang Nr. 139 
Katodenfertigung 

Faku.: Arbeitsschutz- und Unfallver¬ 
hütungsvorschriften. Mittwoch, den 
3. Oktober 1956, 16.00—18.00 Uhr, 
Arbeitsraum. 

Lehrgang Nr. 201a 
Brigadiere I 

Faku.: Wiederholung. • Betriebslehre: 
Wiederholung. Donnerstag, den 4. Ok¬ 
tober 1956, 13:00—15.00 Uhr, Schulungs¬ 
raum III. 

Lehrgang Nr. 201b 
Brigadiere I 

Betriebslehre: Wiederholung. Faku.: 
Wiederholung. Donnerstag, den 4. Ok¬ 
tober 1956, 15.00—17.00 Uhr, Schulungs¬ 
raum HI. 

Lehrgang Nr. 202 
Brigadiere — Gerätewerk 

Betriebslehre: Wiederholung: Faku.: 
Wiederholung. Mittwoch, den 3. Okto¬ 
ber 1956, 15.00—17.00 Uhr, Gerätewerk. 

Lehrgang Nr. 204 
Meisterlehrgang E-Tcchnik 
(Fachschulabendstudium) 

Chemie: Sauerstoff: technisch wichtige 
Eigenschaften, Oxydation, Reduktion, 
exotherme und endotherme Vorgänge. 
Physik: Mech. Arbeit, Leistung, Wir¬ 
kungsgrad. Montag, den 1. Oktober 
1956, 11.40—15.20 Uhr (f. Schichtarbeiter), 
Kulturhaus, Chemieraum, bzw; 15.00 
bis 19.00 Uhr, Keplerschüle; 

Mathe.: Übungen mit Rechenschieber. 
Werkst.: Einfluß der Eisenbegleiter 
und Legierungsbestandteile auf die in 
der E-Technik verwendeten Stahl¬ 
sorten. Dienstag, den 2. Oktober 1956, 
11.40—15.20 Uhr, Kulturhaus (für Spät¬ 
schicht), bzw. 15.00—19.00 Uhr, Kepler¬ 
schule. 
Gewi.: Die gegenwärtige internationale 
Lage und die Situation in Deutsch¬ 
land III. Techn Z.: Darstellung eben 
begrenzter Körper, und Bauteile- Don¬ 
nerstag, den 4. Oktober 1956, 11.40—15.20 
Uhr, Kulturhaus (f. Spätschicht), bzw. 
15.00—19.00 Uhr, Keplerschule. 
Mathe.: Einführung in die relativen 
Zahlen. Meßtechnik: Längenmessun¬ 
gen II. Freitag, den 5. Oktober ‘1956, 
11.30—15.20 Uhr, Kulturhaus (für Spät- 
schieht), bzw. 15.00—19.00 Uhr, Kepler¬ 
schule. 

Ökonomie: Das ökonomische Grund¬ 
gesetz des Sozialismus-Ökonomie: Ge¬ 
setz der planmäßigen Entwicklung, 
Gesetz der ständig steigenden Arbeits¬ 
produktivität, Gesetz der . Entlohnung 
nach Leistung-Freitag, den 5. Oktober 
1956, 15.00—18.00 Uhr, Progress. 

Lehrgang Nr. 207 
Konstruktionsassistenten 

Faz.: Bestimmungen der Nietlängen 
nach DIN und Angabe in ,Stückliste. 
Bauei.: Verlappungen, Verbördelungen, 
Versickungen, Verpfädungen. Diens¬ 
tag, den 2. Oktober 1956, 16:40—19.30 
Uhr, Kulturhaus, Zeichenraum. 
Algebra: Addition,u. Subtraktion von 
Wurzeln. Geom.: Lehrsatz des Pytha¬ 
goras. Pass. u. .Toi.: Kurzzeichen für 
Passungen. Donnerstag,, den 4. Okto¬ 
ber 1956, 16.40—19.30 Uhr, Kulturhaus, 
Physikraum. 

Lehrgang Nr. 208 
Teilkonstrukteure 

Algebra: Bruchrechnung. Algebra: 
Addition und Subtraktion. Geo.: 
Flächenberechnung. Montag, den 1. Ok¬ 
tober 1956, 16.40—19.30 Uhr, Kepler¬ 
schule. 

woch, den 3. Oktober 1956, 16.40—19.30 
Uhr, Keplerschule. 
E-T.: Parallelsehaltung von Strom¬ 
quellen und Widerständen. Gewi.: Zu¬ 
sammen fassende Wiederholung. Frei¬ 
tag, den 5. Oktober 1956, 16.40—19.30 
Uhr, Keplerschule. 

Lehrgang Nr. 301 
Arbeitsökonomie: 

Gewi.: Grundzüge der material. Dia¬ 
lektik. ReWe.: Der Umschlag der 
Fonds. Montag, den 1. Oktober 1956; 
15.00—18.00 Uhr, Thälmannsaal. 
Techn.: Steinkohlenförderung. Ökono¬ 
mie: Der Doppelcharakter der Arbeit- 
Mittwoch, den 3. Oktober 1956, 15.00 bis 
18.00 Uhr, Thälmannsaal. 
Mathe.: Rechnen mit gemeinen 
Brüchen. Stat.: Grundbegriffe der Sta¬ 
tistik. Freitag, den 5. Oktober 1956, 
15.00—18.00 Ühr, Thälmannsaal. 

Lehrgang Nr. 306a 

Lehrgang Nr. 306b 
Arbeitsnormung 

Die Arbeitsproduktivität und ihre Stei¬ 
gerung, Mittwoch, den 3. Oktober 1956; 
15.00—17.00 Uhr, Schulungsraum I. 

Lehrgang Nr. 308 
Vorbereitungslehrgang 

Fak.: Werkstoffkunde 1 und II. Fare.: 
Berechnung verschiedener Werkstoff¬ 
querschnitte. Faz.: Schnittdarstellun¬ 
gen für Werkst, m. Bohrungen 
(Grundbohrungen u. Gewinde). Mon¬ 
tag, den 1. Oktober 1956, 16.40—19.30 
Uhr, Keplerschule. 
Mathe.: Rechnen mit Klammeraus¬ 
drücken. Addition u. Subtraktion von 
Summen Und Differenzen. Multipii- 
katiön von Zahlen mit Summen und 
Differenzen. Physik: Prakt. Rechen¬ 
beispiele zur gleich f. u. beschleunigten 
Bewegung. Mittwoch, den 3. Oktober 
.1956, 16.40:—19.30 Uhr, Keplerschule. ■ 
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Werkst.: Fluß- und Tiegelstahl. Ge¬ 
winnung, Zusammensetzung, Eigen¬ 
schaften. Festjgkeitsi,: Biegefestigkeit! 
(Flächenmoment;' Schwerpunkte); -Mitt- 

Nr. 863 D des Presseamtes beim Minister¬ 
präsidenten der Regierung der Deutschen 
Demokratischen Republik; Druck: (125) 

Greif; Berlin 

Lehrgang Nr. 205 
Meisterlehrgang (Sonderprüfung) Progress 

Ökonomie: Die soz. Eigentums- und 
Produktionsverhältnisse. .Dienstag,,den 
2. Oktober 1956, , 15.00—18.00 Uhr, 
Progress. 

Arbeitsnormung 
Die Arbeitsproduktivität und ihre Stei¬ 
gerung. Mittwoch, den 3. Oktober 1956, 
13.00—15.00 Uhr, Schulungsraum III. 
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